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jetzt aber ihr gegeben haſt Du, mein Jeſus kannſt
von den Betrübten Fröhlichkeit verlangen, die du
willſt, denn du allein ermagſt ihnen 10 zu geben die
Fröhlichkeit, die du verlangeſt.

(Schluß folgt.)

Bilder aus der Reformationszeit
(Aus dem Werke Döllingers: Die Reformation, threiuinnere Ent⸗

wicklung und ihre Wirkungen.)

Seit dem Arianismus hat keine Ketzerei mehr ſolchen
Anhang, ol Verbreitung gefunden, als die E  0*
mation. an onnte ſagen, wie zur Zeit des Theo
doſius „Mit Verwundernng ſah ſich die Hälfte des
katholiſchen zuropas eines ſchönen Morgens total pro⸗
teſtantiſch 7 Uebrigens iſt dieſe ſogenannte Reformation
die Ketzerei innerhalb der chriſtlichen Kirche Von
ihr ab hat auf religiöſem Gehiete nichts mehr Aus⸗
ſicht auf Erfolg, als der Rationalismus

Von ihrer Geburt An bis kam dieſer ar
des chriſtlichen Bekenntniſſes die Lüge Ungemein zu
Statten Gegenwärtig noch, wo der Proteſtantismus
als Confeſſiol Volke oder Völkern Iu den
etzten Zügen ieg preiſen ihn präobecupirte oder un
ehrliche änner als die größte That bes ſechszehnten
Jahrhunderts, welche dem Geiſte Freiheit, der
LI der Vernunft Geltung gebra habe Dabei
eurſiren, wWie abgegriffene ünze, die ſchmählichſten In⸗
vektiven gegen die alte katholiſche Mutter
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Während Ur drei Jahrhunderte jeder Ritter
oder Ube Iim el der Literatur die königliche
Dulderin auf die unritterlichſte Weiſe verunehren durfte,
fanden ſich nu Männer, die den Handſchuh
aufgehoben und für ſie Lanze gebrochen hätten
e Religionsge  ichte machten die Neologen und wo
ſich's da M das Lob des Proteſtantismus oder ade
des Katholizismus handelte, verſtand ſich die
fälſcherei von Dieſem Unweſen en N zu
machen hat den verfloſſenen vierziger Jahren Pro⸗
r N zu München enne aktenmäßige
ellung der Reformation, ihrer
nit  1  ung uInd ihrer Wirkungen geliefert
E8S iſt Maſſe von Zeugniſſen der Reformatoren
gegen die Reformation Ir möchten dieſes leiden-⸗
ſchaftsloſe, ſtreng objectiv gehaltene Uch die Hände
eines jeden aufrichtigen Proteſtanten wünſchen, dem
vielleicht von ſeinen Vorbetern der wahre Sachverhalt
verſchwiegen wird.

er auch für die Katholiſchen iſt das Werk reich
nützlichen Lehren und deßwegen bringen wir es

hiemit ins efpräch Wir thun leß aber nicht
ſeines polemiſchen, ſondern vein ſeines hiſtoriſchen
Intereſſe willen Die Reformation wird Iunmer
ernſte Lehrerin für un Katholiken bleiben und wehe
uns! wenn ihre Lehren gnortren ſollten

18 dem reichen Fonde von Thatſachen Ind
Bekenntniſſen heben wir jene heraus, die uns Auf⸗
ſchluß geben:

ÜUber den moraliſchen Zuſtand. des Volkes vor uind
nach der Reformation,

u  3  ber die ägliche Haltung der Katholiſchen gegen⸗
über der rapiden Verbreitung der Neulehre,
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ber die Art der Betheiligung der weltlichen ach

an der Glaubensänderung,
u  ber den moraliſchen Zuſtand Prädikanten

ind
D  ber die durch die Reformation edingte erab

würdigung des geiſtlichen Standes.
Es ſind dieß auter inge, die jeden katholiſchen

Mann von Bildung Prieſter oder Laien
texeſſiren müſſen Wenn nicht Alles äuſcht, 0 ſteht
der ir en glei großer Kampf wohl nicht mit
der Häreſis (die hat keine Zukunft nehr), wohl aber
mi dem craſſen Materialismus dem gottwegwerfenden
Unglauben bevor Wie auf mnmem feuerdurchwühlten
Boden üngeln aus jäh entſtandenen Riſſen Flammen
auf gegen die bald zweitauſendjährige Wohnung Gottes
auf Erden M allen Ländern der ſogenannten gebildeten
Welt Dieſelben Erſcheinungen, einſt bei der Re⸗
formation, verden ſich auch dem bevorſtehenden
Kampfe wiederholen dieſelben Fehler auf Seite
verden dieſelben Folgen haben ind der Lohn der Sünde
wird erſelbe ur wie vor drei Saeculen Welch herr⸗
liche Gelegenheit Schlüſſen von der Vergangenheit
in die Zukunft! beſonders wichtig für 5 die be
rufen ſind, für die daherrollenden Ereigniſſe die Schie
nen u egen

Wie der Baum, E die Frucht Dollinger
ührt uns die Zeugen auf über den ſittlichen 3u
ſtand de8 Volkes 9or un na der Refor⸗
natiton Wir agen das und hiemit
das gemeine olf den Mittelſtan Die großen reichen,
adelichen Herrn ſich zu allen Zeiten glei Der
Lutheraner Andreags Muskulus, en Zeitgenoſſe
ſeines Meiſters ſagt hierüber
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„D  le Voreltern dachten gar fleißig an

die zukünftigen Dinge, ſind nach Hilfe nd Rath
gelaufen und gerannt, die zukünftige Strafe 5 ver—

hüten und haben Alles gethan, was ſie imntielr

thun konnten, mit Kaſteien, Faſten, eten, Almoſen⸗
geben, Stiften U dgl U doch kannten dieſe from⸗
men Ahnen das Wort Gottes nichtund mochten
die Thüre zum Himmel weder finden, noch tref⸗
ſen „Da wir noch n des —  18 und
ſeines Statthalters zu Rom E waren, da
noch aufrechte und ehrliche Nahrung bei den Bürgern
und Bauern; die Leute ließen ſich an Eenem Ziem⸗
ichen genugen die Händler und Kaufleute trieben
ihre Handthierung ohne Finanzerei Wucher und
Ueberſetzung. Vom Laſter deS5s Fluchens Uund
Scheltens re Muskulus als nnenn Gräuel,
„der neben un mit dem Evangelium aufgekommen
und ſei M ebrauch, als allein, ſo weit und
ferne da Evangelium dieſen Mitternachtländern
ſeinen Lauf erſtrecke. Bd II —402

Von ſolcher Reinheit der Sitte, Gottvertrauen,
Genügſamkeit Weiß das proteſtantiſchgewordene Volk
ni mehr. erſelbe M U U 8 ſagt

7 Luther anfing zu ſchreiben und zu pre  —
digen, erhob ſich wohl emn großes Rauſchen, als
wollte Jedermann, hohen und niedrigen Standes,
ſich aufmachen und ihm ſolche Hochzeit laſſen rn
ſein Ehe e8 aber zum Anfang kommt, kehrt ſich
der Bauer zurück, weiß ſich beſſer V die Nahrung
du ſchicken, 418 zuvor die FPI  —ſten Bürger, kann
mit größerer Behendigkeit un Betrug ſein Korn
verkaufen, als Uvor der größte Krämer den Maus—
dreck mter dem Pfeffer; AOm und Vaterunſer
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iſt ihm ſo viel gelegen, daß nicht mehr daran
edenkt, wo er's anders nicht vergeſſen hat Der
Bürger machts nicht beſſer, läßt predigen, atra⸗
mentreichen, beichten, büßen, ver da will, geht
allein der ahrung nach, ſchindet, ſchabet, betrügt
und übervortheilt ſeinen Nächſten ohn alles Gewiſſen.
le Handwerker und Kaufleute machen ſich unter
dem Schein des Evangelii vogelfrei, vor Zeiten trie⸗
ben ſie ihre Handthierung redlich und aufrichtig, als-
bald —ᷣ— aber evangeliſch geworden, ſind's nich mehr
Kaufleute, ſondern auter Granalierer, Finanzer,
Geld Ind Wechſelmänner, Erzwucherer U  ber alle
Juden. J  Unker, Edelmann iſt nunmehr epikuriſch
und auiſch. Was aber den ürſten und Potentaten,
nachdem der erſte Ernſt und Brunſt 1lo  en und
die irchengüter hinweg ſind, Am Evange⸗
lium elegen iſt, liegt am Tage.“ Die Einfach
heit Aun Sittſamkeit der eidung
hinweggethan: „Wer Lu

ſt hätte, von Wun  2  —
ders vegen viel unfläthige, bübiſche und un
züchtige Pluderteufel zu ehen, der ſuche ſie nicht
Unter dem Pabſtthum, ſondern gehe in die Städte
und Länder, die jetzund lutheriſch oder evangeliſch
genannt werden, da wird EL ſie häufig zu en
kriegen bis auf den 0  en Gräuel und Eckel.“
Das Fluchen Uund Schwören nahm auf
ſchauderhafte Weiſe überhand: 77  e
und allerärgſte Sünde, ott Am heftigſten zuwider,
iſt ohne en weifel die erſchreckliche uind gräuliche
Gottesläſterung, welche zuvor dermaßen als jetzund
nicht in der Welt eweſen, oder 12 erhöret wor
den Bei Jedermann iſt das dritte oder vierte
Wort eine Gottesläſterung, und die eutſche Sprache
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will ſich nicht mehr reden laſſen ö ſie ſei denn mit
Gottesläſterungen dick und feiſt geſpickt, welches
Schänden fi  IX eine Zier und Schmuck der Rede ge—
6 ird 1. 26 (II 402 ff.) E die dL·
Lerei und Gottesläſterung mußten mn Sach⸗
ſen ſcharfe dandate gegeben werden, I„da leider die
öffentliche Erfahrung bezeuge, daß In dieſen etzten
Zeiten die Gottesläſterung merklich an vielen Orten
wo einreißen.“ Das Branntweintrinken
kam ſeit der Religionsänderung in Sachſen in Uebung
Uund mit demſelben alle *

aſter Im 9 600
gab e8 m Zwickau, einem Städtlein von

Ehebruch,9000 Seelen, Branntweinbrenner.
Mord, Nothzucht, Brandlegung und Falſchmünzerei
waren tägliche inge So Döllinger II. 640 Ein
kurſäch iſch Befehl die Prediger fängt mit
den Worten a „Das Sittenverderbniß jetzt
er rten ſo groß, daß nicht fromme Seelen,
ſondern auch die lebloſe Natur ſe ſeufzt und ein
gräßlicher, allgemeiner Umſturz bevorzuſtehen ein
Ueber die Exee  e tu geſchlechtlicher Be
iehung ſagt der Lutheraner Cyriak Span
gen  L3 „Man Tte um dieſe Zeit (der Re⸗
formation nicht viel Gutes, enn ſich allenthalben
viel Unluſts zutrugBilder aus der Reformationszeit.
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will ſich nicht mehr reden laſſen, ſie ſei denn mit

Gottesläſterungen dick und feiſt geſpickt, welches

Schänden für eine Zier und Schmuck der Rede ge⸗

achtet wird ꝛc. ꝛe. (II. 402 ff.) Gegen die Völ⸗

lerei und Gottesläſterung mußten in Sach⸗

ſen ſcharfe Mandate gegeben werden, „da leider die

offentliche Erfahrung bezeuge, daß in dieſen letzten

Zeiten die Gottesläſterung merklich an vielen Orten

wolle einreißen.“

Das Branntweintrinken

kam ſeit der Religionsänderung in Sachſen in Uebung

und mit demſelben alle Laſter.

Im Jahre 1600

gab es z. B. in Zwickau, einem Städtlein von

Chebruch,

9000 Seelen, 34 Branntweinbrenner.

Mord, Nothzucht, Brandlegung und Falſchmünzerei

waren tägliche Dinge. So Döllinger II. 640. Ein

kurſächſiſcher Befehl an die Prediger fängt mit

den Worten an:

„Das Sittenverderbniß iſt jetzt

aller Orten ſo groß, daß nicht nur fromme Seelen,

ſondern auch die lebloſe Natur ſelbſt ſeufzt und ein

gräßlicher, allgemeiner Umſturz bevorzuſtehen ſcheint.“

Ueber die Exeeſſe in geſchlechtlicher Be⸗

ziehung ſagt der Lutheraner Cyriak Span⸗

genberg: „Man hörte um dieſe Zeit (der Re⸗

formation) nicht viel Gutes, denn ſich allenthalben

viel Unluſts zutrug ... denn man hört in allen

und Todtſchlagen,

Ländern klagen von Morden

Placken und Räuberei,

Stehlen

und Nehmen,

Wuchern und Ueberſetzung der Armen, Ehebruch,

Hurerei, Jungfrauenſchänden und der⸗

(l. 642.) Aus Kla⸗

gleichen Schanden.“

genfurt antwortet anno 1576 der Prediger An⸗

dreas Lang auf den Vorwurf:

„„Die Lutheri⸗

ſchen machen mit ihrer Lehre nur freche, —3 4— 4—denn man hört in allen

ind Todtſchlagen,Ländern klagen von Morden
Placken und Räuberei ehlen und Nehmen,
Wuchern und Ueberſetzung der Armen, ebruch,
Hurerei, Jungfrauenſchänden Ind der⸗

(I 642.) Aus Klagleichen S  anden.“
genfurt antwortet ann0 1576 der rediger An
re V  ang auf den Vorwurf: ＋ „Die Lutheri  2
en machen mit ihrer Lehre Uur freche, rohe Leute,““  34 *
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Folgendes: „Es geht leider jetzt ſo zu, daß der
meiſte Theil bei der rennen Lehre Gottes Worts
nur ärger wird. 77 Daran mußte aber, wie be Luther
und den andern Reformatoren, ſo auch bei Lang,
9 und llein der Teufel Schuld ſſein. (II 49

öllinger au die proteſtantiſchen Zeugniſſe
von der durch die Glaubensneuerung erfolgten Einbuße
der Sittlichkeit ins Maſſenhafte Um nicht den ein

confeſſionellen Gehäßigkeit auf uns zu aden,
unterlaſſen ene wörtliche nführung von mehreren
und begnügen uns, einige der ſchlagendſten nach der
Seitenzahl u citiren: 30, 439, fü., 194, 200,
2983 266, 3755, 377, 525, 640 — 656 X. 20
Der gelehrte Herr Verfaſſer weiß, we Wucht
dem ruche liegt: „KX Fbuetibus Cognosçetis 608 5
deſſen verdammendes Urtheil ſelbſt die Stirne eines
Uther nicht zu entkräften vermochte.

une ſpezielle aber ehr natürliche Folge der Re
formation Wwa die Unbotmäßigkeit de5s Volkes
Unter da3 herkömmliche weltliche Regi⸗
nent enne Unbotmäßigkeit, welche durch die

Daß auch die bürgerlichen Uſtände vor der Religions—
änderung MN Oeſterreich beſſer geweſen ezeugt erſelbe ndrea
Lang, zuletzt Paſtor Wülffersdorf Unteröſterreich: „Wenn
jetzund die Weltkinder zurückſehen auf unſere Vorältern, ſo preiſen
ſie dieſelben elig, darum, daß ihrer Zeit Wein, Getraide,
Fleiſch, und allerlei leibliche Nothdurft genug und über⸗
flüſſig Aun Eemn geringes eld überkommen und die (ute fromm,
aufrichtig, dienſtfertig freundlich friedlich, nicht Dte jetzund ückiſch,
verſchmitzt und verſchlagen geweſen Dagegen klagen ſie ber die
letzige Zeit daß alle Kreaturen abnehmen, alle Dinge heurer
und die CUte nur werden. Halten uns deßwegen Ar  13
glückſelige Leute und geben endlich alles em lieben Evangelium
Schuld. II 650
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1E  Ar gehäuften grauſamen Exekutionen theil⸗
weiſe geſchreckt wurde 98 Volk hatte nämlich Luthers
Auflehnung gegen diegöttliche rdnung ganz rakti
⁴ viel niederen und nähern Gegenſtand
ſeinen irdiſchen Zwingherrn probirt; wozu es vielleicht
manchen Anlaß, er aber die Aufmunterung der
geuen Propheten ſelbſt Der mächtige Ausbruch
dieſer Unbotmäßigkeit V dem Bauernkriege iſt bekannt.
*  uth b geſteht ſeiner Kirchenpoſtille (Walch 899.)
dieſes Phänomen En mi den Worten: 77  8 iſt
dahin gekommen, daß Jedermann will obenausfahren
nit Trotzen und Pochen Niemand ſich vor Andern
demüthigen, meint dd  8  U, das Recht und Fug zu aben,

So iſtals ſei en nicht ſchuldig jemand 3u weichen
das weltliche Regiment ſo ſchwach geworden daß S8
nicht Hoffnung iſt, ſolchem Uebermuth aller Stände

oberſten bis unterſten 3u wehren, daß U⸗
letzt ott miuß nit Donner und Blitz drein ſchla⸗
gen. 238)

Ehe wir die Betrachtung Über den —  2  ttlichen Zu⸗
ſtand Deutſchlands vor und nach der Reformation
ſchließen können Wir * uns nicht verſagen, die dvon
Döllinger (I 656) aufgeführten ſtatiſtiſchen Nach
weiſe n katholiſchen nd proteſtantiſchen Nürnberg
hier zu bemerken „Rechnet alle Iu Nürnberg
begangenen Verbrechen des Jahrhunderts zuſam⸗
men, ergeben ſich mit dem ode eſtrafte
—  2  erbrechen; darunter iſt kein Vater— Mutter— Bru  —  —
der⸗ weſter⸗ Braut Sohnes Mörder und keine

Kindesmörderin Dagegen en m 16 Jahr  —
hundert 232 und ImM 17 Jahrhundert 282 Verbrechen
uit dem ode beſtraft Ne Zunahme der einzelnen
Verbrechen geſtaltet ſich 0
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Jahrhundert Jahrhundert Jahrhundert

VII.
Blutſchänder 12
e 19 81 128
Straßenräuber ind Mörder 21 35

43 39To  äger
Weibermörder
Männermörderinnen
Kindermörderinnen!: I. 33
Falſchmünzer
Sodomiten
Große Unzüchter n

414 194 262
Die ah der Hinrichtungen verdreifachte

ſich dort im 16 Jahrhunderte und gleicher Maſſe
ſtieg die unnatürliche Gräßlichkeit der Verbrechen. Im
U  e 1569 kamen zu ürnberg innerhalb Wochen
14 Sel  morde vor

Applicatio. Unſere proteſtantiſchen rüder ſind
heutzutage ank der übergebliebenen urſprünglichen
Güte der men  en Natur und den Nachwirkungen
des Katholizismus viel eſſer, als ihr Bekenntniß.
Sie aben dieſes bis zu ſeinen letzten Conſequenzen
nicht befolgt Das iſt aber ufällig e That⸗
ache ſteht feſt Die Neulehre befindet ſich durchaus
feindſeliger tellung zul Moralität un dieſes
und iſt eS ferner wahr, daß das bürgerliche Glück
und der 0  an der Staaten üm eraden Verhält⸗
niſſe ſteht U der Sittlichkeit der Staatsangehörigen:
ſo kann deſſentwillen allein ſchon abgeſehen

der Unwahrheit der Neulehre der Pro⸗
teſtantismus von emner vernünftigen Regierung ohnmög⸗
lich Iu genommen werden
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Ferner läßt * ſich nicht läugnen, daß die er⸗
etzende Beize des Proteſtantismus ſeit 300 Jahren
auch das katholiſche olk vielfach angegriffen Abe
Schon ize ehedem Ein eifriger Anhänger Uther
dem er ſich Vi  en Aanln0 — 1524 zugewandt
atte, ag hierüber 77  Ur ęure fleiſchlichen Lehren
und ſtinkenden Beiſpiele habt ihr die Papiſten
zur ſelben Zügelloſigkeit verleitet. Denn was ent U⸗

diſchen Adam ſchmeichelt, zieht ſchnell durch's Land. .
der86 Daß der Geiſt des religiöſen Zweifels,

offenen Negation und des ſittlichen Larismus 9von den
höheren Sphären ſo tief die niedere des Bürger⸗
ſtandes gedrungen aran hat oh die größte Schuld
unſer wiſſenſchaftlicher, bürgerlicher 10 ogar familiärer
Verkehr Ut den Anhängern der Reformation bllen
Dir un nicht m den ganzen Fond dvon Moralität
kommen, wie ihn das katholiſche Bekenntniß einſt auf⸗
geſpeichert 0 bleibt uns nichts *  brig, als dieſen Ver—
kehr möglichſt zu beſchränken namentlich die unglück⸗
liche der iſchehen und der Miſchſchulen irchlich
und ſtaatlich I. Ob veiter das Miſchlings⸗
regiment proteſtantiſchen Herren und katholiſchen
Unterthanen, abſichtliche Verſchacherung katholi⸗
ſcher Länder au akatholiſche ürſten, frucht  ringend
ſei für beide Parteien mögen die Hochpolitiker ent
cheiden.

Das Buch In gers gibt uns ſerneren Auf⸗
ſchluß U  u  ber die unſichere Haltung der atho  —  —
iſchen geiſtlichen un weltlichen Standes
beim Au  ruche der Reformation. Es ſagt
un wie der Gelehrtenſtand mit der eulehre liebäugelte;
der hohe Clerus theilweiſe das ſchmähliche eiſpie des
erſten Abfalles gab, theilweiſe keinen Entſchluß faſſen

— 24
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konnte über die Behandlung derſelben; ſondern Unter
planloſen Taſten, Ausweichen, Nachgeben, Zuwarten,
Ignoriren und Cajoliren koſtbare Zeit vergendete. Wir
müſſen dieß als ein größes Unglück betrachten und als
eine Haupturſache der

ſo ſchnellen Aushreitung der
Neulehre, eine Ausbreitung, die ſelbft die exaltirteſten
Hoffnungen Luthers übertroffen haben Döl⸗

77 In denlinger bemerkt hierüber 342)
Jahren 1539 1545 ſtand die Sache des Proteſtan⸗
tismus, äußerlich angeſehen, über alle Hoffnung glän⸗
zei und Luther hätte amalt von Riga bis nach Metz,
vom V er  en bis zUur Nordſpitze der jütiſchen
Halbinſel, inen Triumphzug antreten können, wie er
uie einem Eroberer Theil geworden. Er ſelbſt ſchrieb
ann W 1543 frohlockend aOMun Hermann Bonn II
Osnabrück; wie alle ſeine Hoffnungen übertroffen ſeien,
a o Hiele und 0 mächtige Fürſten und Biſchöfe ſich
dem Evangelium zuwendeten. In der Rheinpfalz führte
Herzog Otto Heinrich im Erzſtift Föln der Erz⸗
biſchof Hermann, I Weſtphalen der Biſchof
ranz don Münſter und Osnabrück die neue Lehre
ein, gleichzeitig ließ die erzogin von Calem⸗
berg reformiren, uderte Bugenhagen die Religion
in Wolfenbüttel, War bereits VN Oeſterrei
der und ein großer Theil des Volkes proteſtan—
tiſch geſinnt; Überhaupt zeigte ſich der eutſch A ＋
u Maſſe der proteſtantiſchen Lehre und ache ſo
günſtig daß auch die ch U D mM el ent
weder vollzählig die lutheriſche Lehre annahmen bder

noch mit ſchwachen Fäden (n der Kirche hingen.
Von den Reichsſtädten,; wie von den weltlichen Für⸗
ſtenthümern, War weitaus der größte Theil bereits ent  2
ſchieden proteſtantiſch un 8 gehörte ni eben ſan
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che Hoffnung dazu,Aum ernen vollſtändigen Sieg
der proteſtantiſchen Lehre Iu Deutſchland als ein
uich fernes Ereigniß zu begrüßen.“ Und dies alles
nach un etlichen re nach der Verbrennung
der päbſtlichen Bannbhulie zu Wittenberg DOr dem Elſter⸗
thore Herr Döllinger hat uns nich geſagt
und daos vermiſſen n dem Buche die neue

Lehre vom niedern Volke Ind vom medern Clerus
genommen worden he ihrem enſten Lautwerden
Bei der gläubigen Geſfinnung, die nach dem Zeugniſſe

dvon Proteſtanten noch dieſer Menſchenklaſſe
vorhanden müſſen doch die monſtrö Behauptung
von der Ueberflüſſigkeit der glten Werke, dit 0  Af.
ſfung der Meſſe Un Übrigen Ceremonien, dte Satkra⸗
mentsſchändungen 4 gu oßen Unwillen hervor geruſen
haben, ſogar häufigen Widerſtand. Wir glauben,
daß ſelbſt unſeren Zeiten, wo die Anhänglichkeit
den alten Kul  8 ogar dem Mittelſtande nicht mehr

dem Maße vorhanden iſt, damals kein Pfarr⸗
vorſtand auf dem VI

＋

ande enn Einreißen beginnen
dürfte ohne Inſulten oder 0 Verjagung zu Oar⸗
tigen. Wir bedauern, daß der Herr Verfaſſer zur
Vervollſtändigung des Bildes nicht auch die Zeugniſſe
des Volksunwillens aufgezeichnet hat Zu Gehote paren
ſie ihm geſtanden.

Hingegen entſchädigt un der Verfaſſer durch die
beſtmöglichſte Auskunft über das Verhalten der
gebildeten aſſen, geiſtlichen und weltlichen
Standes gegenüber der Reformation derjenigen,
die eigentlichſt berufen geweſen, ſelbſt ihre V  eiber der
kirchlichen Revolution entgegenzuwerfen.

Jede kirchliche Bewegung oder fragliche Lehre
ir M erſten Stadium don den Gelehrten PO und
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COntra verfochten. Die Neulehre Luthers hatte das
Glück, daß ihr glei Anfangs die größten wiſſen⸗
ſchaftlichen Celebritäten Deutſchlands en  eder ganz zu⸗
fielen oder ein billigendes Stillſchweigen beobachteten.
Hutten und Melanchthon, Erasmus und Wi⸗
zel, ugenhagen, Carlſtadt, Capito und
Spalatin, die ganze Partei der Humaniſten
egrüßte Luther als den Mann, der die katholiſche
Ir vom angefügten entſtellenden Beiwerke reinigen
werde. Von Erasmus ſpeziell bemerkt öllinger

1) „&C es, der, ohne dieß gerade zu hbe
abſichtigen, durch Ton und nhalt ſeiner riften
der Reformation die Bahn brach Niemand verſtand
* eſſer, als E abergläubiſche Ausartungen, Ir  1  e
Mißbräuche, mit den Waffen des Spottes ſo zu ver⸗

olgen, daß auch die Sache ſelbſt, die der Miß
brauch ſich angehängt, avon getroffen wurde Dabei
war die oberflä  liche, ei über die Gegenſtände hin  —
weggleitende, Zweifel und Verdächtigungen nach allen
Seiten hin ausſftreuende, Manier, mit der die kirch
lichen Fragen und Materien behandelt, ſo rech eigent—
lich beſtimmt, den Uſtan des kirchlichen ißbeha⸗
gens, der uIn Folge der vielen ſichreienden
Mißbräuche Uund der un der

Geiſtlichkeit
verbreiteten Unſittlichkeit bereits vorhaͤnden
war, bis zum förmlichen, Uf den Complex der
überlieferten Kirchenlehre ſich erſtreckenden, rgwohn
zu ſteigern, die Gemüther für eine E  re empfäng⸗
lich zu machen. Wenn der proteſtantiſchen
Rechtfertigungslehre und den damit zuſammenhängen⸗
den Lehrpunkten bſieht, ſo 6 Erasmus II dem
Uebrigen den Reformatoren bereits vorgearbeitet und
dieſe dürften ſich wohl als ſeine Schüler deirathinnt
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Der ranzoſe Au din fällt ein ehr hartes 1  ei
über den nig der Gelehrten damaliger Zeit Und
er hat dieß ſeine 0  ¹ verdient, enn er auch,
geleitet von ſeinem feinen griechiſchen Talte, ſich von
dem rohen Luther ſpäter zurückgeſtoßen fühlte

Anſtatt nit fliegender Feindes Lager
zu ziehen, * Andere vor, äußerlich ſich als
Katholiken zu geberden, eimli aber den Proteſtanten
allen Vorſchub zu leiſten Ein ſolcher bar anfang
der churmainz'ſche Kanzler Capito Ein anderer
gleichen „ der auf beiden Seiten inkende Kaſpar
Bruſch „Seiner Geſinnung nach war er Proteſtant
ind Bewunderer Luthers ind Melanchthons Aber
wollte eS doch auch ui den Katholiken nicht ganz Her
derben. und daß er derſelben elobt und dagegen
mehre Lutheraner getadelt hatte, 809 ihm als
Rektor N 2

Urnſtadt 1544 die Abſetzung zu. 56 556.)
Ein ähnlicher war der Philologe af Ob Mieyllus
Profeſſor zu Heidelberg Dieſer ſchrieb em katholiſchen
Churfürſten von der Pfalz ann0 1532 „Wo vielleicht,
als beſorg, Euer Churfürſtliche Gnaden durch Miß⸗
gunſt eingebildet wäre, daß der lutheriſchen
anhängig ſein ſollte, gebe ich dieſen wahrhaftigen
erthänigen Bericht daß enn olches ganz U Unſchul⸗
den gemeſſen Als jedo ſpäter Heidelberg die
proteſtantiſche Lehre eingeführt wurde, ſegelte miui
dem Striche der herrſchenden Winde 555.)

Wieder Udere Uchten beiden Theilen fällig zu
werden ind ſchwitzten ſich Über Erfindung Formeln
ab die jedem Bekenntniſſe ge  El 0  en und nich

noch alt varen 2 ſind dieß dte Verfaſſer
der Coneordienwerke Der Proteſtant Heshuſius
ſagt bezüglich dieſer ente (I 474) „Wir ſind leider
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die Zeit gerathen, da e8 viele nicht allein politiſche

Regenten, ſondern auch vornehme Theologen nunmehr
für enen großen Ruhm und ſonderliche Theologie hal⸗
ten, wenn man vo ſtreitigen Religionspunkten alſo
weiß zu reden und zu ſchreiben, daß man keinem Theile
ausdrücklichen Beifall gebe, ſondern alſo Ur die *  Uft
fahre mit emn Bekenntniſſe, daß man veder Himmel
noch Erde ühre un Niemand viſſen L ob der
wunderliche Vogel Chriſto oder dem Teufel zuſtehe;
nennen auch, 68 ſei fein beſſerer Weg, Fried und
Einigkeit auf Erden 8u ſtiften und zu erhalten; als
Ur  * 0  en neuerfundenen Weg, Dr Jakobus
Andrea 5  U Zeiten m prächtigen Worten hat
fürgegeben. 7 Leider gehört wieder Erasmus für
lange Zeit Unter jene Achſelträger.

Endlich waren noch Andere unter den Gebildeten
Zeit, welche Eenn zuwartendes illſchweigen be⸗

obachteten Man nannte ſie Erxſpektanten,
jene Gattung Unſterblicher ohne Muth und Ueberzeu⸗
gung, welche mi fiffiger Miene ern Haus nieder—⸗
brennen ſehen und ſich dabei Uber den zu erwartenden
Neubau unter!hzalten. Von dieſen Exſpektanten ei
* IM erke Döllingers 13) 77  In 9  FN ver
wandtes Phänomen In Zeit iſt das Vorkommen
der ſogenannten Exſpektanten So bezeichnet man
M den bereits roteſtantiſch gewordene Ländern die
jenigen die eben auch den ganzen Zuſtand des Pro⸗
teſtantismu als em bloßes Proviſorium anſahen ind
durch die neile Lehre nicht befriedigt oder der alten
aber unterdrückten, noch zugethan, oder auch durch die

äußerlireligiöſen Kämpfe n Ungewißheit geſtürzt
Art von kirchlicher Neutralität beobachteten und

insbeſonders ihre Hoffnung auf ein künftiges Coneilium
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ſetzten. Hätte, meinten ſie, dieſes einmal die
Streitfrage entſchieden, ſo wiſſe doch, voran man
ſich zu halten habe Begreiflich die lutheriſchen
rediger gegen die Exſpektanten höchlich erbittert,
ermahnten die weltlichen Behörden ſie nicht länger zu
dulden und drohten, wenn ſie nicht entſchieden zur
proteſtantiſchen re Übertreten würden, ihnen en

IIi Begräbniß zu verweigern Dieſe Exſpek⸗
tan ten fanden ſich zu Eisleben, Nordhau en un aMn
dern proteſtantiſchen Städten So ſagt Prediger An
ton Otto 3zu Nordhauſen avon „Die Exſpek⸗
t a Ute N wollen ſehen WwoO eS zuvor mu der und der

bei demre hinaus will, wer denn Recht behält
wollen 8.— auch ganz feſthalten mnter dieſen find etliche
E eingezogene ſtille Leute, daß ſte dieweil Predigt und
Sakrament anſtehen aſſen, oder fommen irgend ihrer
Etliche zUſammen, doch nicht un Holze oder Felde,
das ware wiedertäuferiſch da iſt

1* denn ette Licht Geiſt
und Hitze Solcher Antinomen wird jetzt da an
voll das macht ſie haben nie mi Herzen Auf das
Wort acht gegeben und gelernt.“ 5150

Die Gelehrten alſo des Reformationszeitalters
weihten ihre Kräfte nicht der a  1  1  ten Kirche, die ſie ge
ſäugt Wie einzelne Tannen IM Peiten Schlage, ragten
Männer, Ne ck, auf katholiſcher Seite empor. Rings

ſie ern dichter 1 Feinden
Das zweite Treffen M jedem Religionsſtreite müſ⸗

ſen —  r Biſchöfe bilden mit ihren Domkapiteln und
ſonſtigen gei  ichen Würdenträgern. Wo die Wiſſen⸗
ſchaft feig die Flucht ergreift oder gar zum T  2  —
läufer ird dort muß der biſchöfliche Ernſt, die hohe
geiſtliche Würde und Hirtenthätigkeit den feindlichen
Haufen ſich entgegenſtellen Wie ſtand's
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dieſer Beziehmn
Zeit?

nit den deutſchen Biſchöfen X54²2
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duſer Beziehmn

Zeit? —

mit den deutſchen Viſchöfen jener

Wie wenig die Oberhirt

en Norddentſchlands ihrer

Pflicht warteten, zeigt das obige Allegat Luthers über

die Biſchöfe zu Cöln und Münſter.

Die Kirchen⸗

geſchichte zählt auch noch Bremen, Havelberg, Bran⸗

denburg, Magdeburg, Lübeck und Hamburg zu den

ehemals biſchöflichen Sitzen und hat die Schuld der

letzten Biſchöfe dort, daß ſie verloren gegangen, in

ihr Buch eingetragen.

Männer, wie Olaus, Erz⸗

biſchof von Upſala, der ſich um ſeiner katholiſchen

Treue willen verjagen ließ, waren dort oben im Nor⸗

den kein halbes Dutzend zu erfragen. — Aber auch

der Süden Deutſchlands ſtellte nur wenig Mitraträger

dem Bergmannsſohne zu Eisleben entgegen. Von dem

Churfürſten zu Mainz ſagt Döllinger (II. 8): „Ca⸗

pito wußte den Einfluß, den ihm der theologiſch

unmündige Erzbiſchof eingeräumt hatte, zu Gunſten

der neuen Lehre auf's wirkſamſte zu gebrauchen und

ſchon im Jahre 1521 rühmte er in einem Schreiben

an Zwingli, der Cardinal von Mainz empfehle

ſeinen Geiſtlichen nach Kräften das Pre⸗

digen des Evangeliums, verhindere, daß

gegen Luther auf der Kanzel geſprochen

werde und habe kürzlich den Provinzial

des Minoritenordens, der die Diözeſen der

Rheinprovinz durchwandernd gegen Luther

habe predigen wollen, mit ſeinem Geſuche

abgewieſen.“ Alſo nicht allein ſelbſt nichts gegen

die Ketzerei gethan, ſondern noch dazu auch andere ver⸗

hindert, dem Uebel zu wehren. — Gleicher Neigung

zum Proteſtantismus ſchreibt der proteſtantiſche Schrift⸗

ſteller Eberli 1 in ſeinem Werke: „Der frommen Pfaf⸗Sie wenig die erhir Norddeutſchlands ihrer
Pflicht arteten, zeig das obige Allegat Luthers über
die iſchöfe au Cöln und Münſter. Die Kirchen⸗
geſchichte auch noch Bremen, Havelberg, Bran⸗
denburg, Magdeburg, nd Hamburg zu den
ehemals biſchöflichen en und hat die Schuld der
letzten ofe dort, daß ſie verloren gegangen,
ihr Buch eingetragen. Männer, vie Olaus, Erz⸗
biſchof von Upſala, der ſich um ſeiner katholi  en
Treue willen verjagen ließ, varen dort oben im Nor  —  —
den fein halbes Dutzend zu erfragen. er au
der Süden Deutſ

ands ſtellte nUur wenig Mitraträger
dem Bergmannsſohne zu Eisleben E  e Von dem
C  en zu ainz ſagt Döllinger (I 80 „Ca⸗
pito wußte den Einfluß, den ihm der theolo

iſch
uU U am 3 Erzbiſchof eingeräumt hatte U Gunſten
der nelen e  re auf's wirkſamſte gebrauchen ind
ſchon im 1521 rühmte E In einem reiben
an wingli, der Ardind von Mainz empfehle
ſeinen Geiſtlichen nach Kräften das Pre⸗
igen de8 Evangeliums, verhindere, daß

Luther auf der Kanzel eſprochen
CI Aund habe kürzlich den Provinzial
des Minoritenordens, der die iözeſen der
Rheinprovinz durchwandernd gegen Luther
habe redigen wollen, mit ſeinem Geſuche
abgewieſen.“ Alſo Ni allein nichts
die Ketzerei gethan, ondern noch 0 auch andere ver

hindert, dem Uebel zu wehren. eicher Neigung
Proteſtantismus ſchreibt der proteſtantiſche Schrift⸗

ſteller in ſeinem erte àDer frommen Pfaf⸗
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fen Troſt“, den Biſchöfen von Augsburg, Con⸗
an z nd 0 zu  * „Der würdige Herr und
Biſchof 3 U üugsburg leidet In Augsburg den
chriſtlichen Doktor Speiſer und die en beiden
rüder Adelmaner, daß ſie lehren Ind leſen heil⸗
ſame Schrift Auch in ſeiner Stadt Dillingen hat
zwei Prediger: Kaſpar N., der Stadt  —
prediger ſt, und Dr Kaſpar Amon, ein würdiger
Maun Der Biſchof 8 onſtanz hat zu Kon⸗
ſtanz einen chriſtlichen Prediger im hohen Stifte, auch
einen kanoniſchen Doktor B II. Der ＋ of
à u Baſel e Herrn Glareanus, der doch luthe⸗
riſche Lehre ſchirmt Auch der Biſchof lb liest
fleißig lutheriſche Bücher ohne Verdruß un wer ihm
ein lutheriſch ein bringt, ＋ ihm einen ſonder⸗
lichen ten 520.) Johann Faber, Bi⸗
chof 0 Wien, gehörte enſa zu den anfäng⸗
lichen Begünſtigern der Bewegung un der rachtlie⸗
ende, ſinnliche U Lang, Erzbiſchof

alz bu (1519 ſcheint derſelben
mehr als hold geweſen zu ſein. Dieſe Männer An⸗

2*
erten zwar ſämmtlich ſpäter ihre lutherfreundlichen
Geſinnungen. Aber mittlerweile war ihnen die efor  —
mation tüber den Kopf gewachf nd von keinem ann

agen, nachdem ſich ſein ſehr erſchüttertes
katholi  e Bewußtſein wieder conſolidirt hatte, daß

nach der Hand den größtmöglichſten ſer
die eulehre entwickelt habe — Wir ſind eit ent⸗
fernt, auf alle ieſe Männer den Stein zu werfen.
Wie Vieles muß faul geweſen ſein im Staate Däne⸗
mark ind wie groß ihre Sehnſucht nach Beſſerung,
daß ſie dem Beginnen irgend eines obſeuren Mönches
ihre Sympathien zuwandten! eT merket! die ge
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ſetzmäßige Reformation vVon en Ern die
ſeit dem Conſtanzer Coneil und ehevor ſchon nothwen  —  —
dig I wurde verſäumt un als dieſe nothwen⸗
dige Reformation 0 Inten hinauf verſucht
word en wurde, wie umer Revolution daraus De⸗
SInit PiSCem muher 0fmOSs2 Superne Wer
die Schuld daran? und wen müſſen wir verdammen?
Mögen wir nicht taub ſein gegen dieſes Ariom der
Geſchichte!

nmittelbar ven Stufen des biſchöflichen Thro⸗
nes ſtehen die omkapitel. Als die te der
Diöceſanklerus ſollen ſie der Stolz des 1 ein,
als ene unabhängige Körperſchaft emne leitende Stütze
des Oberhirten Denn auch der beſte Hirt fann
dieſem oder jenen Meinung ſein oder mn diefem
oder jenem das Bedürfniß ühlen nicht allein V  U ſtehen
Dann iſt e8 gut en Kapitel ſich hat
für das ER genug Achtung beſitzt deſſen Rath anzu⸗
nehmen und Zutrauen, ſich durch deſſen Zuſtim⸗
mung du ſtärken Wir hätten men ungeheuern Re⸗

vor ſolchen Domkapiteln Es Wwar großes
Unglück zUur Zeit der Reformation, daß gerade die
Domſtifte ihre Biſchöfe ſo oft Iu Stich ließen Doch
Wir wollen hier einzig un allein Herrn Profeſſor
Döllinger reden laſſen Er ſagt 519) „Mu⸗
tanu veranlaßt uns die Haltung der eu  en Dom⸗
herrn n der Religionsbewegung näher zu betrachten
Unter allen kirchlichen Körperſchaften waren die Dom⸗—
kapitel diejenigen, welche IäM Gaͤnzen genommen dem
Umſturz der 1 den geringſten Widerſtand entgegen⸗
ſetzten vielmehr traten ſie II nördlichen Deutſchlande
haufenweiſe zum Proteſtantismus V  ber, oder ließen ſich,
wenn ſie nuur ihre Pfründen behielten, die Religions⸗
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aͤnderung el gefallen. Mehr Standhaftigkeit Ind
religiöſen Sinn zeigten ſie IM ſüdlichen Deutſchland.
Hier kann jedo nicht die Rede ſein von dem roßen
Haufen der deutſchen Domherren, deren Unwiſſenheit
und Lüderlichkeit damals Deutſchland ſprichwörtlich
geworden war, ſondern nuur von einzelnen Gliedern
dieſer Körperſchaften 7 So Döllinger

Daß gegenüber dieſer Haltung der Gelehrten und
Geiſtlichen 3Ur Reformation die weltlichen —

rſten,

——

D Her  —
zoge, Grafen, Barone, Magiſtrate 26 keinen eſon⸗
ern eru fanden, als Schirmherren der alten, ehr⸗
würdigen katholiſche Religion aufzutreten, ware ſogar
natürlich geweſen, wenn dieſe Claſſe mehr ſittlichen
Fond beſeſſen hätte, als leider virkli der Fall war.
Wußte ſich doch ſelbſt Am Hoflager der Kaiſer M a II
ind Carl ene mächtige proteſtantiſche Partei gel⸗
tend zu machen Und venn wir von nicht
wiſſen ob noch orthodoxe Grundſätze mit ſich hin⸗
übernahm ins andere *  eben, wiſſen Dir von dem
Mönche 3u Uſt gewiß, daß die politiſche Seite
der Bewegung viel mehr berückſichtigte, als die religiöſe.
An unzähligen rten zeig übrigens der erfaſſer, wie
heißhungrig die Großen die Reformation ſich aneigneten.
Wir werden IM Folgenden Gelegenheit finden, zu zeigen,
wie ſie die Sache uUunter ihren Händen neteten

Stellen wir den Amphibien auf unſerer Seite
die aggreſive Kühnheit der Reformatoren N die,
obwohl unter ſich vielfach In Haaren der katholi  en
Mutter gegenüber enen geſchloſſenen halanx Ideten
0 dürfen Uuns über ihre rfolge nicht mehr wun
dern Wunndern müſſen uns nUr, daß noch Eern
ſo großes tück deutſcher rde dem Katholizismus Er⸗

Wahr ich! daß dieß ge QArhalten vorden
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NU der n  en Verdienſt Es3 läßt ſich nicht läng⸗
nen, die unentſchloſſene Haltung der Katholiten gegen
Über der reformatoriſchen Bewegung hat mehr eren
Verbreitung gefördert, als die lare Moral der Neulehre
und der M Ausſicht geſtellte Rau des Kirchengutes.
Von N Männern dieſes Genre wird btt und die

die verlorne katholiſche Hälfte Uropa du⸗
rückfordern.

Keine wie Immer kirchenfeindliche BeApplicatio
wegung hat Ausſicht auf Erfolg, venn die Biſchöfe
ihrer Pflich parten 4e un hätten die
ſe

iniſchen Reformen und andere QMn andern Orten
ins Leben reten nd ſich durch re behaupten
können wenn ſie Eenmen glaubenstreuen Episkopat gegen
ſich gehabt hätten Wir hätten gegenwärti nicht
Teufels oth das etablirte Staatskirchenthum wieder
anzubringen Auch zur Reformationszeit hätt
Überzeugungstreue, pflichtgemäße, compakte altung der
geiſtlichen Vorſtände das kirchenfeindliche Unternehmen
wo nicht vereitelt doch ehr Zu
Haltung, wie die geforderte, aber gehoͤrt emn Anab-—
hängiger piskopat und zur Erzeugung eſſelben
das canoniſche 9  10 Die corrumpirten
Wa  0  Ite ſind heutzutage, wo ott das rothe Gold
nd die Entſittlichung von dieſen Körperſchaften ge⸗
nommen, nicht mehr zu fürchten.

Der große Streit zwiſchen beiden Gewalten
Ir ud Staat iſt bis tunde nicht aus⸗
geglichen Im Gegentheile, die unterirdiſchen Feuer
welche 100 mühſam zurückgehalten brechen
unſeren agen nit größerer Intenſität 108 Krater
ildend Unterdeſſen iſt dan andern bul⸗
kaniſchen Strichen ängſtli um eine prophylaktiſche
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Abgränzung beider Gebiete beſorgt und markt dabei, wie
auf enem Judenkirchtag. Beide Theile befeſtigen ihr
ager für Eyventualitäten.

Intereſſan iſt ul erke Döllingers die Darſtel⸗
lung, wie ul Reformationszeit die welt  —  —
en Fürſten ſich zuT eligion ſtellten
Er zeig uns, wie jene ihre phyſiſche Macht zuerſt
Zertrümmerung der alten kirchlichen rdnung gebrauchten;

dann Kirchenraube ſchritten,
dann die Dogmen der Neukirche dekretirten,
ann die Beſetzung der Kirchenämter arrogirten,
dann die Kirchendiſeiplin beſtimmten,
die Geiſtlichen knechteten oder verunehrten,
dann Auf retrogradem Wege den Kirchenbann und

die kirchlich⸗politiſche Cenſur oktroirten,
vielen Orten nie dageweſenen Gewiſſens⸗

auf ihre Unterthanen übten,
und dennoch nit allen ihren eln nichts mehr

beſſern vermochten.
eL den Mißbrauch der phyſiſchen

0 zUur Unterdrü  ung des Katholizis⸗
mus e8 Nr.

„Als Augenzeuge gedenkt ize auch noch
der Gewaltmittel und des Zwanges den theils die
Behörden, theils die bereits proteſtantiſch gewordene
Majorität, die noch übrigen etenner des alten
Glaubens anwandten, mM die letzten e der a
tholiſchen I* zu vertilgen. 74

777½%  8 iſt bekannt, wie wüthend ſie werden, enn
ihrem Gebiete Einer oder der Andere entweder

nicht communizirt oder nach alter eiſe ommu

nizirt. Manchmal nöthigen ſie die Katholiken,
indem ſie ihnen mit körperlichen Strafen oder mit

35 *
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erlu rer Nahrung drohen Oft auch bringen
ſie die Armen durch den Eckel ener langfortge—
etzten Verfolgung ahin, daß ſie nit ihnen das
Abendmahl nehmen und ihre Predigten anhören
Wenn ſie den Kaiſer nicht fürch  teten, ſo würden
ſie en, nicht nii ihnen Uebereinſtimmenden, Ge
wa anthun Wir vürden dann der erban—
nung noch eine 0  0 en Wẽĩ

e wolltet
ihr die Papiſten zu Paaren treiben ihr die
kaiſerliche Gewalt und noch ſieben Könige euch
geflo  en hättet! CES iſt das zukünftige Blutbad
lei  1 abzunehmen an dem, daß ihr von der
lx abgefallen daß ihr enuer Schisma lit Ge
alt ſchützt daß ihr einen Katholiken unter euch
leidet, Er u ſich denn und ſchweige, daß
Pöbel noch alſo empöreriſch un der alten Kirche
todtfeind iſt 74

Die That, zu der ſie ihr iſer Ur die
eulehre ntrieb war die Beſitzergreifung der
Klöſter und irchengüter innerhalb tHhrer Ter  —
ritorien. Wir e  en nur die prägnanteſten Stellen aus
i ＋2

.7 „Wize äußerte ſich UÜber die ge

waltſame Einziehung und Plünderung frommer Stif⸗
tungen, nicht ⁰ der zu kirchlichen Zwecken ge
machten ſondern auch der Unterſtützung der
Armen beſtimmten 77½ Erſt etze ſchreibt Wizel

ihren Ruhm daß ſie faſt allenthalben die
Stipendien unſere Eltern mit großem
den rmen geſtifte abgeſchafft nd unnütz gemacht
0  En E That nicht allein ( die iebe,
ſondern auch TI die Re  1  eit iſt Ebenſo ſind
abgethan die Seelbad Caren, die jährlichen La⸗
dungen etlicher Dürftigen Gotteseſſen N w und
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Zumvergeht alſo die Wohlthat den rmen
Udern ſind alle losgeſtorbenen Pfaffenlehen ge-

riſſen und verändert E rechtes moſen ſind
und für Almoſen eingeſetzt ſind Zum rirten
ſind die G0 aus den Tempeln erhoben welche
nicht en Orten gering oder em Hinwurf
Dieſe ſind auch feinem Armen zu u gekommen.
Wozu brauchfſt du die reichen Abteien und Probſteien
anders, als zu weltlicher Pracht nd Waren
jene nicht barmherziger und gütiger ihre Un
terſaſſen, gegen die Wanderer Und lerlei
Arme, denn ihr etzigen Mönche? dies iſt ſo
wahr, als hr wahre ar  en ſeid Id,
welchem allerkleinſten Werk der Barmherzigkeit hat
ſich rechtſchaffner anbe bewieſen aus den
eingenommenen öſtern? 20 7

62 ＋2 „Ich ehe nichts als Beraubung der Kirchen,
Wegnahme der Klöſter, Vertreibung der n
Bereicherung des der Schreiher und Köche
ber auch der Beſitz ˙ reicher Güter macht ſie
nicht ſett; denn ni deſtoweniger Dir das Land
durch häufige Plünderungen gedrückt Unſer
evangeliſcher ſammt ihren Für⸗
ſten vören Ernen Eid, 8 ( Nle

beſſer geſtanden.““ (Wi el.)
222 Von der Reformation der Reichsſtadt m
erz ählt der Augenzeuge riſtian Löſchen

ein Proteſtant „Da man Pfaffen von
den Pfründen oßen, die on aus den Klö
ſtern ſchaffen, Rent und Gilt einnehmen konnte,
da War Evangelium jedermann recht und der
Reiche wollte der Beſte ſein denn Pfründen
einzunehmen 74
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323 U th ag von der Spoliation der Kirchen:
„Es iſt ſehr böſe Zeit, daß die 1 jetzt ſo ſpo
lirt und beraubet ird Man gibt nichts, ſondern
nimmt und raubet. Vor Zeiten halfen und gaben ihr
Könige un Fürſten mildiglich ud eichlich,‚ nun aber
berauben und plündern ſie die Es hanget die Kirche
zerriſſener, denn irgend ein Bettlermantel. W. 4 1⁰

II 317 Anſchaulich und lebendig iſt die Schilderung,
die der proteſtantiſche Pfarrer ph M
ſtaller in Schwäbi  all von der Verſchleu—
derung des Kirchengutes und der Mißhandlung der
rediger un Pfarrer entwirft Er ſagt „Hörſt
du, ſagt die Welt, du ſollſt weder Gold
noch Silber 0  en 214.  5 darauf un die 1  e
Obrigkeit in dieſen etzten Zeiten heftig dringet,
auch inter dem Evangelio, mit ihren Kirchen⸗
dienern. Doch wollen ſie auch meiſtentheils insano
Procerum Consiho, daſſelbige

CÆ eſchönen und vermän—
teln uind ſagen Lieber Vogt, lieber ellner
vas hat der 0 für ein Einkommen be dir in
deinem Flecken? Ich laſſe mir ſagen, e8 möͤge
ſich N Jahr auf ſo und ſo viel Gulden erſtrecken.
e  ber * gehört nicht einem jeden n 0 viel,
du mußt ihm die Vögel ausnehmen, wir müſſen
ihm die Pfründ beſchneiden, und olch Geld un
Einkommen zu beſſerer Nutz bherwenden. Man
kann jetzund dem lieben Evangelium nicht viele

aus der Kirche rauben, enn L.— ſind vorhin
faſt alle durch die Obrigkeiten derſelbigen Kirche
gepanzerfegt worden. Man hat die güldenen

aus den empeln geflüchtet (Gott
weiß 0 wohin 2) und kupferne CN die
Statt und übergüldet, wie ich mit mei⸗
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eigenen Augen geſehen So vet hat der
t müſſe eSPfründbeſchneiderteufel eingeriſſen

Uunter demerbarmen!.—

..＋ ES en die Kirchen
Evangelium en Jetzund ſind die Kirchen

dermaßen durch die Obrigkeit geplündert, daß Ran

ſie nicht mehr mit dem Dachekann erhalten, regnet
und chneiet an allen Orten Ind nden herein und
ſieht manche 11 Roßſtall leicher, als

ne und errliche Meß  —Tempel
gewand mit Perlen und Korallen, von Sammt und
Seide, haben die eltern die Kirchen ĩerordnet e
nehmen wir wiederum heraus, machen den Weibern
von Perlen geſtickte ſammetne Hauben uud Leib
lein, 10 10 RArnt ſind die Tempel zum Theile unter
dem Evangelium geworden, daß Ian auch den
Kirchendienern nicht Enen Chorrock kann erzeugen,
amit auf der Kanzel zu ſteigen 74

II 354 Der Proteſtant oha Brenz äußert
77  1e Obrigkeit ſtrebet nach der

Klöſter Gütern und dem Einkommen der Pfaffen,
der Pöbel aber nach reiheit, nach feinem Muth⸗
willen ſtraflos zu leben

E5 war (eMn höchft einfacher und die
ſäkulariſirenden Fürſten machten ihn daß 14e e,
welcher ber das Kirchengut Herr ei, auch
über die Dogmen verfügen habe Iu
ergiches Beiſpie führt uns der Verfaſſer III 529
vVor. Zur Zeit der Reformation regierte 5 Berlin
der Churfürft Im. Dieſer ſchon zum
Regensburger Religionsgeſpräch Abgeſandten auf
gegeben, er ſoll ihm das bla zurückbringen oder
nicht wieder kommen. Als ſpäter emn Streit
Üüber  3 men gewiſſen Lehrpunkt zwiſchen den Reforma⸗
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bren Muskulus und Pedetorius ausgebrochen
war, erkl  Arte AIIIO 1563 geda  er Churft „daß
die Lehre des Muskulus A.  für die wahre 0 ind
hiemit ffentlich approbire.“ Dabei hob E den
tock auf, als wollte den Probft Buchholzer, der
gerade bei ihm war, Iu die Augen ſchlagen Beim
Weggehen ſagte „Herr Georg! (ſo hieß der Probſt)

Wi bei der Lehre des Mustulus leihen, befehle
meine ecke nach dem ode unſerm Herrn Gott, CUre
aber Eüurer Gottſchalk'ſchen Lehre, dem Teufel. Unter
eine Vorſtellung des Probſtes ſchrieb J o Ui „Wer
dieſe Propoſition lehret: bond sunt necessaria,
bloß, der blasphemirt und verläugnet doctemam de HÜio
dei, Paulum, Lutherum, El Est mearnatus 14aD0u8 Lu-
Eifer, Beelzebub und ein Verführer der armen Leute t
mancipium draboh und muß mit Judas ewig In die
Hölle ſein Kirieleis 74

Daß die proteſtantiſchen Fürſten auch
die Gegenſtände kirchlicher Diſeiplin IIn
ihr Bereich gen, darf Uun nach alle emn nicht
wundern. Von ihnen gingen die Anordnungen V  U Re
ligionsgeſprächen, zu Kirchenviſitationen, die Rügen
und Abſetzungen der Prediger 20 aus. Ein erbanliches
Uſter bdon einer dergleichen landesfürſtlichen Kirchen⸗
viſitation wird uns 465 III gezeigt. Der Pfar  —
reur zusLeyſeld kam als Anhänger des Flaeius,
eſſen chre in Brandenburg verpönt war, n Unter
ſuchung. Bei Eröffnung der Sitzung im Pfarrhauſe
zu Leyfeld erklärt Stoſſel, daß ſie, die verordneten
Viſitatores vom Churfürſten Au guſt, anhero ge⸗
ſendet vorden⸗, die ſchädlichen Sekten der Lande
auszureuten und die Einigkeit der Kirchen aufzurichten
und 1 den Johann Brandis ſo hieß der
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Pfarrer) auf, den flacianiſchen Schwarm zu fliehen,
meiden und zu verdammen und dagegen den Conſenſum
zu Wittenberg anzunehmen. B U 138 erkl  Arte  2 mehr
auf Gottes Wort, als auf hoher Leute Autorität, en
zu müſſen. Darauf läßt ſich Dder Viſitator Stöſſel
alſo vernehmen: „O du undankbarer Schüler un gro  —
ber Eſel! e darfſt du E unverſchämt deinen Lehrer
Phili  um u der Grube ſchänden und ſchmähen?“ 7 u. ſ.w
Da hat 7 rzählt Brandis elbſt, einmüthig auf
mich gedonnert Uund geblitzt und mich einen Manichäer,
Enthuſiaſten, nehulonem; aAsmum und weiß nicht, wie
mehr, geſcholten Nachdem Brandis ott zum Zeugen
angerufen, wie ſehr man ihn ſchmähe und nachdem er
ſeine Anſicht üher die Natur des IUIbert abDitrir; des
peccati Originalis und der Juſtifikation dargelegt hatte,
ruft St  el aus „Tu es Carcere dignus!“ N ein
anderer Vifitator Dr. Lindemann bricht hinter dem

hervor mit vielen Gottesläſterungen nd droht
dem Mag Brandis nicht ⁴⁰ mit d  dem Kerker, ſon⸗
dern mit Maulſchellen. Hierauf wird ihm kund gethan,
a er ſich dvor den Herrn Viſitatoren halsſtörrig erzeigt,
dieſe geſchändet und geſchmäht, habe ſich von Stund
Ran des Predigtamtes àu enthalten und innerhalb acht
agen das Fürſtenthum zu räumen.“ „In
einem Verhöre des Diakonus Paul H einike zu Saal⸗
feld anno 1573 herrſchte ungefähr dieſelbe Procedur.
Auf die Aeußerung, da  5 In dem COrpus docétrinae ver⸗
dammliche Irrthümer vorkämen, läßt der Viſitator
Dr Wid ebram den Verhörten giftig aAMn Dr Stöſ⸗
ſel aber pfiff ihn wie eine hlange an.“ 3

V  2  I  i ſolchen unſaubern Auftritten bei Viſitationen und
erhöre könnten bis zum Ahre 1848 vielleicht die Chroniken
auch anderwärtig manches erzählen.
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II 250 Flha eecu beklagt ſich auf olgende Art

über die we  en Fürſten und ihre Einmengung
die geiſtlichen Dinge: „Während die Geiſtlichen ge⸗
ſchlafen, mitunter auch freiwillig ihr mit die welt—

iſt die Kirche Gottesliche Obrigkeit verrathen haben,
ſo in  * edränge gekommen, daß nicht ſelten auf⸗

geblaſene Rabuliſten den we  ichen Gerichten die
Rechte des geiſtlichen Amtes mit frecher Hand an ſich
riſſen und wenn einſt die päbſtlichen Machthaber ſich
weltliche 0  en angemaßt hatten, ſo geht 8 jetzt
umgekehrt, die weltlichen errn umgürten ſich jetzt
mit heiden Schwertern, der ntichriſt, N 14 doch
ihr Eines nicht rech zu hrauchen verſtehen Anſtatt
des Pabſtes hat jetzt unzählige Päbſte unter
den weltlichen Herren die ahwechſeln —00⁴ das welt—
liche, bald das gei  L Amt ausüben, au Lehr⸗
vorſchriften mi Seepter, Schwert und Blitz An die
Kirchen erlaſſen 26. 36.*

Nach dem Grundſatze Luthers, daß die Kirche IM

Dienſte des Staates ſei, nahmen die Renegaten
der Neulehre auch die Beſetzung der geiſt

2

—
en Pfründen IN ihre Hände 1E thaten
das mitunter auch aus dem Grunde, ennen el
ihrer Creaturen I rod zu bringen Pondochäus

Wirth) IMI Jahre 1590 Superintendent
du Nordhauſen ſagt M ener 618 verfaßten Schi de⸗
rung des Zuſtandes der neuen lr
II 550 „Die andere Urſache, welcher villen

Geſetz— und Strafpredigt ſo ſeltſam verden Wi
iſt daß dieſe 6e Basan, die fetten Kühe zu
Baſan, 1. die Politiei und Weltleute, die Iun

Regiment ſitzen, nicht llein yVOCatione un Be
ufung der rediger das haben wollen, on  7
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ern, gleichwie der 90 —(4 König 16)
dem Prieſter vorſchreiben Wie er 8 u em Gottes
dienſte machen e IJId, eS haben die politict
jetzund den Geiſtlichen die AartCall oederis, die
Lade des Bundes, genommen, daß ſie dieſelbige,
wie vor Alters geweſen nicht mehr tragen dürfen,
ſondern weltliche Regenten wollen dieſelbe ſelber
tragen Vor Zeiten hieß 8 Wie die Schrift
redet Alſo ſpricht der Herr Jetzund aber eißt
eS Alſo ſpricht unſer Amtmann, alſo ſpricht
Unſer Junker, alſo Vi unſer Schöſſer
Wenn der Prediger nicht allezeit Placentia ſagt
ſo weigert man ihm bo das Kirchfenſter und

Was ollenſtößt ihn ganz und gar vom (mite
un die armen Pfaffen machen  2.0  *
Urz zuvor ſagt derſelbe Pandochäus ÜUhber

die Auswahl der Prediger eiten der welt⸗
en ewa  Abier

„Bei uns iſt 8 gekommen EM Kirchen  —  —
dienſt oder Prädikatur u beſtellen iſt, dd greift

das Werk nicht mi gebührender Furcht
Gottes ſondern das iſt das Erſte, das man

denket Dieſer oder der iſt emM Vetter, Schwager
oder ſonſt guter Freund, hat fürnehme Patronen,
die für ihn bitten darum muß ihnen etwas
* willen ſein Man weiß manchmal wenn
emn Prediger noch OmM Leben iſt Wer nach ſeinem
ode die Stelle kommen ſoll oder aber
bald ihm die Seele ausgefahren ſo ſind die Briefe
fertig, darin Ein anderer Prediger egehre wird

Es iſt natürlich daß diejenigen ſich
das Recht farrer und Prediger einzuſetzen vindizirten,
auch da8s Recht ſie nach (Clieben abzuſetzen
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in Anſpruch nahmen. öllinger führt viele
Beiſpiele von Pfarrerverjagungen auf. Ueberhaupt
reichte die Knechtung und Geringſchätzung
der Geiſtlichen durch die proteſtantiſchen
Fürſten einen noch nie erhörten rad Wir eitiren
olgende die markirteſten Stellen

119 Wizel, Dte erwähnt, im Anfange der
ewegung ein erklärter Lutheraner, ſagt hierüber:
„Luther nd ſeine Bundesgenoſſen 0  en die rig⸗
keit *  ber nd wider ſich mit ſtetem obe
hoben, indem ſie ieſelbe üher nd wider den Cle  —
rus aus Neid erheben und erregen wollten. Sie
haben die errn der Welt damit alſo weit einge⸗
laſſen und ſich alſo tief unter ſie geworfen, daß
ſie ohne ihrem Willen und en Iu ihren Kirchen
nichts vornehmen dürfen ö eS gleich göttlich
und eilſam waäre.  4* Sie dürfen auch ihre Laſter
mit keiner rafen, wie S VOr der Seete
ohne Furcht ge  en
343 U Luther ＋ Die Raphaim und
Niphlim (d der Adel und 2—  — Beamten) werden,

8.— ſo fortfahren, un ein weit drückenderes
Io aufladen, als die Türken. Sie ſind ganz
oll un wüthend u ihren Lüſten und Begierden.“

II 293 Schilderung des Proteſtanten i ſt ph
Um 1575 Hofprediger des Grafen

Vollra „Die Obrigkeiten .—  ingen ihren Pre⸗
digern ein Aedlein vom rlaub, wWwenn ſie eſtändig
ſind, machen ihnen Apoſtelfüße, heißen 32— ihren
tab fortſetzen, oder ſchieben ſie auch vo auf
dem Karren V  U Stadt und and hinaus. Dazu
helfen einestheils Juriſten, ofräthe, Kanzler nd
Sindiei, ofort nicht mehr Im Weltlichen,
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ſondern auch im Chriſtlichen oder Kirchenregimente
WerFaktotum, un und 0  en ſein wollen.

nicht nach ihrer  eife hüpfen will, muß das
in's Auge geſchlagen aben nd e²n

Wo noch etwa reine, beſtändige, ifrige Lehrer
und Prediger ſind, dieſe ſchleift man mit Karren
be nächtlicher Weile aus der Stadt, jagt un
pürſcht ſie aus dem V  ande Fürſten in
Wildpret im Himmel. 74

318 Marſtaller, proteſtantiſcher
Pfarrer un Schwäbiſch⸗Hall, ſpäter im Markte
Braunsbach, re von dieſer Sache ſo „Item,
die Obrigkeiten unter dem Evangelium halten
ihre Kirchendiener ſo leicht; ſie nicht wiſſen,
wie ſie dieſelben genugfam plagen Und martern

ſtellen ſie ihnen etwa einen Jagdhund ins
Haus; enn der Herr wi FJum reiten,
muß er Pfaff auch unter andern Hundsbuben mit
ſeinem S  einhetzer vorhanden ſein Im Jagen,
ſchreien wie ein Uderer Zahnbrecher, muß der

Pfaff und eelhir auch ein Hundshirt ſein,
ſich auch u fürchten: ＋2 „Pfaff, verlierſt du mir
den Hund,;, ich Di deiner nicht verlieren!““ Id,

man oftmals gejagt und nicht efangen, ſo
muß der Pfaff das Gelache bezahlen, ihm Iin ſein
Haus en einkehren, auftragen Kaltes Ind War
mes, damit der Arme nicht Federn gewinne
und ber ſich fkomme. Alſo werden ge a ten die
angeli Dei.“
481 Wigand;, geboren 3u Mansfeld, ſeit 1546
proteſtantiſcher Prediger dort, Aum 1566 roteſtan⸗
iſcher Biſchof In Preußen, übrigens ern Ahlicher
Charakter, 48 „Die eltliche Obrigkeit, die
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doch all ihr Anſehen

em wiedererſtandenen Evan—
elium vu anken hat, drückt und verfolgt die
Prediger eſſelben un WI ihnen vorſchreiben, vas
und wie ſie predigen müſſen. Manche Us der
welt  *  1  ichen Obrigkeit verlangen nich nur den Fuß
kuß von ihren Predigern, ſondern dieſe ollten
geradezu ihr Fußſchemel ſein. Sie aſſen jetzt Be
fehle ergehen, wie und in wiefern der Prediger

0 Be⸗—Irrthum und nde ſtrafen dürfe
werden unter den frechſten Drohungen mit

Verjagung, Einkerkerung und Leibesſtrafen einge—
ärft. So erhebt ſich ein kaiſerliches Pabſtthum

und gewinnt von Tag zu Tag Stärke und der
kirchliche nti ri wird ein politiſcher. Reine
nd reue Prebiger verden nit bitterem Haſſe ver
olgt, Leiſetreter und Speichellecker in großer An⸗
zahl an ihre Stelle geſetzt Jene benennt man
mit den gehäſſigſten Namen, e ſie unver
rägliche, aufrühreriſche, haderſüchtige Menſchen
dieſe ſtummen Hunde und Uchsſchwän⸗
8 el dagegen kann nicht herrlich ge
nug als friedfertig, gelaſſene Ind heil
ſame Lehrer reiſen Daß die weltlichen
Machthaber ohne alle Erfahrung in kirch  —  —
lichen Dingen, mit Stiefel Ind Sporen in kirch  —
liche Verrichtungen ſich eindrängten, daß rechnen
ſie ſich noch Uhme an.“

II 551 Der oben itirte Pandochäus läßt ſich
hierüber alſo vernehmen: 75 lele Prediger
zeugen llein dem Kleinen und nicht I  ugleich
dem Großen; denn ſie müſſen ſich fürchten vor
em Wetter, ſie müſſen orge tragen, daß ſie
Maulſchellen kriegen; darum wollen ſie das Haſen
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haupt nich ſtreifen, ſondern redigen fein ft
Es na  en e8 viele Prediger wo alſo L
der zu ſeinem Herrn nach gehaltener Predigt an
der Aſe ſagte „„ Ich hoffe 10 nicht, gnädiger
Herr, daß ich dieſer Predigt 8u nahe
geredet habe 7 ＋

575 Nikolaus Gallus (Hahn), 1543 Su  2
perintendent I Regensburg, ührt In Schrei—
ben an die mansfeld'ſchen Prediger folgende Kl
„Die we  1 Obrigkeit unterdrückt un nechtet
auf vielerlei Wei Kirchen und Prediger; die geiſt
en Güter ſind verſchwunden; das Recht Pre
iger 7F  U berufen und Religions— und Kirchen—
ſachen zu verfügen, hat die 80
ſich geriſſen, ohne daß jemand den Mund dagegen

Die Hirten und Wächter Iſraelsöffnete
weichen dem Kampf mit em eingefallenen. Wolfe
aus und ſuchen ſich damit entſchuldigen, ſie
hätten N Uu den Katechismus lehren,
Tene Am gingen ſie nichts an.“

Doch genug Über dieſes Thema!
Die evangeliſche Freiheit Alles zu un, vas

nmem eliebt auf die ſich die Großen ſo viel zu Ute
thaten wollte, verſteht ſich, auch das benutzen
und auf eine eiſe, die den Fürſten nicht gefallen
konnte Wie re  Qr der Verſuch dazu und die
Strafe aſUr war die Geſchichte des auern⸗
krieges Her alle Strenge di  er djeſtät macht
das Volk nicht lenkſamer, das midem alten auben
auch den die göttliche Berechtigung der Obrigkeit
und die Furcht Vo emner Ewigen Strafe inweggelegt
hatte Darum kamen Ciuige Fürſten auf die Wied
einführung der Kirchenſtrafen, des Bannes
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der Cenſur zurück; erſteht ſich als Ure Jolizei⸗
inſtitut, ſowie überhaupt alle Religion Ur als olches
betrachtet wurde.

Die Strafen auf ſittliche Exeeſſe wurden
V Sachſen ſchon annd0 1534 erneuert, namentlich
die Völlerei Uund Gottesläſterung (U

1580 verſchärft, Im 15  &Æ  ahre 1610 wieder in'8
Gedächtniß gebracht. In Heſſen Ur 1539 ene

Kirchenzuchtordnung eingeführt mit ſtrengen Strafen
auf Aberglauben und Zauberei. In der
Churpfalz eſtand enne Kirchenordnung ſeit 556
vomn Churfürſten Otto Heinrich mit ſtrengen Strafen
auf Gottesläſterung. DerMarkgraf eorg von

denburg⸗ Ansbach erließ chon 152 enn

gegen „das gottloſe Weſen“ und (II 646)
1 Jahre 1530 befahl er dem Hauptmann ſeiner
neu reformirten ſchleſiſchen Beſitzung Jägerndorf
ſtrenge andhabung de8 annes 4

Ein neues Strafmandat erging 1559 gegen Gottes—
läſterung und Verachtung des Wortes Gottes „Wer
auf leſe treue Warnung nicht hört ſoll gefänglich
eingezogen verden In Würtemberg erging Iu

olge verherenden Jeft vom Herzoge anJIIO 55

＋
emn trenger Befehl gegen das V

aſter der Unzucht der
öllerei, des Uchen In Straßburg wurde
1534 Kirchenordnung erlaſſen 9 Entheiligung
der Feiertage ald nach der Religionsänderung anO

ließ der Rath Straͤßburg en Strafhäuslein
bauen für Verbrecher, die öffentli ausgeſtellt werden
ſollen Im 568 wurden zwei chand⸗
häuslein errichtet für diejenigen, die viertenmale
der Gottesläſterung überwieſen wurden die drei erſten
Male ſtraft ſie Geld In der Grafſchaft
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i p Pe⸗ m 01 erging annd0 1571 eine Veror  U

wider die Sonntagsentheiligung. Im Mecklen
U wurde ann0 1562 Verachtung und Gottes⸗

läſterung bei achttägigem Gefängniß bei Waſſer nd
Brod verboten Im 0  re 1556 ſuch der nig
von Schweden, 0  a, durch eine E
ſtrenger Strafmandate —  8S.— Schweden zur Beſuchung
der Predigten zu zwingen. „Im 1595 2  0b
eine Synod 3U Upfala ſtrenge Beaufſichtigung
der Moralität des Volkes, damit hebruch, Hurerei
un andere Schandthaten nicht noch gemeiner würden;
aber noch In demſelben Jahre äußerte H r 1
eine ange Sorge bei der augenfällig immer ſteigenden
Menge der Sünden und ſchrieb dieſe Zunahme der
0  er der nachläſſigen Kirchenzucht zu. Als daher der
Erzbiſchof Angermann 41¹110 1596 eine allgemeine
Viſitation abhielt, ſuchte das Verſäumte einzubringen.
Die Meiſter, welche man Dder Entheiligung der Sonn⸗
und eſttage, des unfleißigen Beſuches Dder Predigten
und Chriſtenlehren, des Fluchens, Schwörens, der
auberei und anderer Vergehen Überführt, wurden zu
öffentlicher Auspeitſchung verurtheilt ind dieſe Strafe
auch von den Knechten nd Dienern alſogleich voll⸗
zogen. Auf der Synode zu ereborg ann0

1617 egten die ediſchei Kirchenhäupter nene Geld
ſtrafen auf die verſchiedenen Laſter und ſchärften die
öͤffentliche Kirchenbuße dahin, daß —  — Verbrecher künftig
mit entblößtem Rücken, eine Ruthe in der Hand,; vor
den Kirchenthüren ſtehen ſollten.“ (I 684

an folgt.)
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